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Franz Michael Felder und die öffentliche Meinung

„Nichts auf der Welt achtet und fürchtet der gewöhnliche Dorfbewohner mehr als die öffentliche Meinung, ihr gelingt auch das, was aller geistlichen und weltlichen Beredsamkeit unmöglich wäre“
Die sog. öffentliche Meinung beherrschte zu Felders Zeiten beinahe jedes soziale Gefüge und das Dorfleben im Besonderen. Man gab sich oft nach außen hin anders, sprach nicht oder nur wenig, wie man wirklich dachte. Oft legte man Wert auf Äußerlichkeiten, man bewertete eine Braut danach, ob sie genug Brautgaben in die Ehe mitbringen würde und auf dem Jahrmarkt kaufte manche Maid einen „silbernen Rosenkranz“ mit schwersilbernem Medaillon, um den Schein der Wohlhabenheit zu wahren, „selbst wenn es sich um eine Magd handelte, die im ,stillen Kämmerlein’ aus einem alten Regenschirm ein Hemd, um ein neues zu sparen, machte“. 
Um den Anschein eines reinlichen Hauses nach Außen hin zu wahren, traten viele Hausfrauen so oft als möglich mit dem Besen vor das Haus und brachten die Wohnstube auf Hochglanz, in den anderen Zimmer mag wohl oft Unordnung geherrscht haben und alles voll Spinnweben geblieben sein. Gar so gern hätte man zu den Reichen gezählt, deshalb legten manche auch Wert darauf, in erster Linie die Hausfassade zu streichen, wohl nach dem Grundsatz: „Wer Geld hat, lässt bauen und wer es recht dick hat, lässt malen und anstreichen auch noch".

(Nach Artur Schwarz, aus: Felder, FMF Werke, Bd. 2, Nachwort)

Auseinandersetzung mit der „öffentlichen Meinung“ in Felders Roman „Sonderlinge“
Träger der öffentlichen Meinung waren damals die Leute in der Gemeinde: Bauern, Knechte und Mägde, Männer und Frauen, Kinder und Alte, Handwerker und Stickerinnen, Gemeinderäte, Schnäpsler und Wirte, Heuer und Mäher, Taglöhner, Bettlerinnen, Arme und Reiche, Frömmler und Betschwester. Es sind die Leute im Dorf, „die niemand als den Pfarrer, den Vorsteher und einige reiche oder „vornehme“ Vettern und Basen als Autoritäten anerkannten“, und die die Aktivitäten der Einzelnen und besonders Auffälligen kommentieren. Es handelt sich dabei aber nicht um eine dem jeweiligen Sachverhalt gegenüber neutrale Stellungnahme:

„Die Stimme der ganzen Gemeinde ist die Stimme der Wahrheit.“ Das ist ein Sprichwort, an welches der Bauer wenigstens ebenso glaubt als an seinen Katechismus. Nichts auf der Welt achtet und fürchtet der gewöhnliche Dorfbewohner mehr als die öffentliche Meinung, ihr gelingt auch das, was aller geistlichen und weltlichen Beredsamkeit unmöglich wäre; die Eigensinnigsten kann sie umstimmen, und der Stolzeste unterwirft sich endlich dem harten Urteile, welches die Allmächtige über ihn gefällt hat.“ 

Obwohl die Gemeinde (als Sprecherin) eigentlich nur als eine Art Hintergrundfolie fungiert, spielt sie eine entscheidende Rolle: Die eine öffentliche Stimme, die sich aus den vielen einzelnen zusammensetzt, ist meinungsbildend und in vielen Situationen tonangebend — bis hinein in die familiären und intimsten Bereiche wird ihr ein Mitspracherecht eingeräumt. Auch in Felders Autobiographie wird immer wieder, etwa auch gleich zu Beginn, bei der einleitenden Erzählung über den Verlust des Augenlichtes, gezeigt, wie einflussreich das Mitreden der Leute im Dorf und deren Anteilnahme auf die Entscheidung der Eltern war.
Der Franz (Figur aus Sonderlinge), voller Angst und Selbstzweifel, dass er als Küher versagen wird und deshalb dem Spott der Gemeinde ausgesetzt werde, sieht in seinen Träumen nicht nur die Mutter „jammernd neben Kühen mit zerschmetterten Köpfen und gebrochenen Füßen stehen“ und „hörte arme Witwen und Waisen ihn verfluchen, weil er sie [...] um ihre einzige Kuh gebracht hatte“, sondern auch  „[...] die ganze Gemeinde stand dabei und rief ihm wie aus einem Munde mit donnerähnlicher Stimme zu: Vorher getan, hernach bedacht, hat manchem großes Leid gebracht!“ 
Auch wenn junge Leute zueinander zu finden versuchen, wird dies mitunter durch das öffentliche Geschwätz erschwert: In „Sonderlinge“ ist zu lesen, dass etwa die Hochzeit des reichen Sepp mit der armen Magd Marie von der Öffentlichkeit überhaupt nicht gern gesehen wurde:

Man wußte, daß er [Sepp] die Therese hätte bekommen können, und seine Heirat mit Marien wurde daher nicht nur von des Haldenbauers zahlreicher Verwandtschaft, sondern von allen Reichen und Angesehenen als ein Schimpf, eine Beleidigung angesehen, während die Armen im Dorfe, eine solche Blindheit nicht begreifend, den bisher für so klug Gehaltenen kurzweg einen Esel nannten. Sepp hatte im ganzen Dorf keinen Freund mehr, der es redlich mit ihm meinte. Er wurde noch schärfer beobachtet, als da er aus der Fremde gekommen war.
Auch Sepps Vater, der Nagler, hatte sich bereits gegen den Willen der Öffentlichkeit durchsetzen müssen und sich dieser Art zu seiner Grete bekannt:

Gretens Brüder sahen die Liebschaft mit Freuden entstehen und wachsen [...]. Die Gemeinde war allerdings gegen die Heirat, aber der Nagler war entschlossen, diesmal nicht nachzugeben, wenn er auch barfuß oder auf Steinen in den Schuhen bis nach Rom laufen müsste.
Felder schreibt in der Autobiographie über seine eigene Sorge, dass Nanni wegen ihm oder er mit Nanni gemeinsam zum Thema des öffentlichen Diskurses gemacht werden könnte:

[...] wie würde das aber, wenn das Mädchen mit mir ins Gerede kam? [...] [Es] sollte von unserem Verhältnis — so wagte ich es zum ersten Male mir selber zu nennen — kein Mensch etwas erfahren. Mein Innerstes empörte sich dagegen, es an allen Brunnen und auf jeder Nachtstubat in zwei Gemeinden besprechen zu lassen [...] Ich sah voraus, dass die, welche über Nannis guten Ruf zu wachen hatten, mir sofort ihr Haus verbieten würden, weil stets ein Mädchen mit allem Unrat beworfen wird, den die ärgsten Dorfhecheln aus dem Leben seines Geliebten und dem seiner ganzen Verwandtschaft herauskratzen können. 
Verben |  Phrasen, die das Reden der Leute übereinander bezeichnen:
schimpfen

jemandem einen Stein in den Garten werfen

jemandem die Zähne weisen

jemanden herunterreißen

jemanden in Verruf bringen

Klatscherinnen ins Handwerk pfuschen

Mischmasch kochen

jemanden mit Sprüchen vor sich hertreiben

von einer Landplage zur andern kommen

Rede verdrehen

durchhecheln

durch die Hechel ziehen

klatschen

begeifern

beschimpfen

jemanden durchnehmen

FRAGEN:

· Welche Ausdrücke gibt es heute dafür? Welche fallen Euch ein?

· Wie groß, wichtig .... ist heute die Rolle der öffentlichen Meinung? 

· Wie wird diese transportiert (denkt an die Medien, Internet, Klatschpresse, TV ...)!

· Wie stehst Du selbst zur „Meinung der Anderen“? Ist es Dir wichtig, was andere über Dich denken? Übt es einen Zwang auf Dich und Dein Verhalten aus? Besprich Dich mit Deinen KlassenkollegInnen!
